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und dergl. m. Bet der Auſſtellung der Statuſtik 
find folgende Beſſtzunge gruppen zu unterſcheiden: 
1) Fidelkommiß- und Stifiungsgüter, von den an- 
deren Gütern, 2) Beſitzungen mit 143,50 Mark 
oder mehr jährlicher Priszipalgrundſteuer (und 500 
Thaler Giundſteuerreinertrag), 3) Beſitzungen mit 
28,70 bis 143,50 Maik jährlicher Prinzipalgꝛund⸗ 
feuer (rund 100 bis 500 Thaler Grundſteuerrein⸗ 
ertag), 5) Beſitzungen mit 8,60 bis 28,70 Mark 
jährlicher Prinzipalgrundſteuer (rund 30 bis 100 
Thaler Grundſteuerrtineruag), 5) Beſitzungen mit 
winiger als 8,60 Mark jährlicher Prinzipalgrund⸗ 
feuer (rund 30 Thaler Grundſteuerreinertrag), 6) 
die zu Fabriken, Bergwerken und anderen nicht in 
Verbindung mit der Landwirthſchaft betriebenen An⸗ 
lagen gehörenden Beſitzungen. Ueber die Ermitte- 
lung der Schulden wird Folgendes beſlimmt: Die 
Schuldenermittlung erfliedt ſich auf die im Grund⸗ 
buche eingetragenen ungelöſchten Hypotheken und 
Grundſchulden. Eingelragene Renten werden bis 
zum zwanzigfachen Betrage in Kapital umgerechnet. 
Vormerkungen, Arreſte und Kautlonshypotheken wer- 
den nach dem Betrage, eventuell nach dem Höͤchſt⸗ 
betrage der zu ſichernden Forderung berechnet. An⸗ 
ſprüche, deren Geldbetrag oder Geldwerth aus dem 
Eintragungs vermerk nicht erſichtlich if, werden nicht 
aufgenommen. 


— Es iſt vor der Hand noch durchaus nicht 
abzuſehen, welches Schlckſal das Projekt der Regie⸗ 
rung haben wird, die vier unterſten Stufen der 
Klaſſenſteuer aufzuheben und den Ausſall durch Li⸗ 
zenzſteuern auf den Handel mit geiſtigen Getränken 
und Tabak zu decken. Das leitende Organ der 
von der Regierung als unbedingt gonvernemen tal 
in Anſpruch genommenen konſervativen Fraktlon, bie 
„Neue Preuß. Zig.“ accentuirt ihren ſchon vor 
einigen Tagen angedeuteten Widerſpruch heute be⸗ 
reits ſchärfer; ſie jagt: 

„Wir enthalten uns zunächſt einer Kritik die⸗ 
ſes ürerraſchend. a finanziellen Planes und werden 
die bezüglichen Vorlagen abwarten. Wir können 
aber ſchon heute nicht verhehlen, daß ſich uns ge⸗ 
gen dieſe Deckungs mittel nicht unerhebliche Bedenken 
poſttiver Ait aufdrängen, welche durch das Aus- 
bleiben jedes Verſuchs, das große Kapital mit zur 
Deckung heranzuziehen, noch negativ nicht unerheb⸗ 
lich verſtärkt werden.“ 

In anderen konſervaliven Blättern wird das 
„ſozialpolltiſche“ Bedenken direkt ausgeſprochen, daß 
zahlreiche Gewerbetreibende entweder ſchwer geſchä⸗ 
digt oder veranlaßt werden würden, die Lizenzſteuer 
direkt oder durch Verſchlechterung der Waaren auf 
bie Konſumenten, zum Theil alſo auf dieſelben Per⸗ 
ſonen abzuwälzen, denen der Steuer⸗Erlaß zu Gute 
kommen ſoll. In der nationalliberalen Partel, die 
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Deutſchlaut. 

Berlin, 20. November. Der preußſſche Etat 
für 1883—84 führt zum erſten Male die Diäten 
und Reiſekoſten für Mitglieder des Volke wirthſchafts⸗ 
raths mit 16,000 M. auf. Die Erläuterungen be- 
jagen hierüber, daß die Einſtellung des Poſtens 
bieher unterblieben ſel, für das Etatsjahr 1881 — 82 
deshalb, weil zur Zeit der Emanatſon der Tönig- 
lichen Verordnung der Etat bereits dem Abgeord⸗ 
net. ahauſe vorgelegt war; für das Etatsjahr 
188283 aber mit Rückſicht darauf, daß beab⸗ 
ſichtigt wurde, dle HInfitution des Volks wirthſchafts 
zaths auf das Reich zu übertragen und zu dieſem 
Zweck in dem Reiche haus haltsetat eiue entſprechende 
Summe (83,000 M.) eingeſtellt war. Die be- 
teeffenden Ausgaben mußten ſomit aus dem Etat 
des Handels mintſteriums beſtritten werden, wofür 
das Abgeordnelenhaus in der Sitzung vom 29. 
April 1882 Indemnität erthellte. Bel Veranſchla⸗ 
gung des Bedarfs iſt eine 26tägige Seſſionsdauer 
1 Volkswirihſchafteralhs zu Grunde gelegt 
worden. 


— Der Dampfer, mit welchem die „Weſt⸗ 
phalia“ zuſammenſtſeß, iſt glücklicher Weiſe nicht 
untergegangen. Das „Journal du Havre“ meldet 
nämlich: Der franzöſiſche Dampfer „Mouette“, der 
auf der Rhede von Havre für die transatlantiſchen 
deutſchen Dampſſchiffe den Depeſchen⸗ und Paſſa⸗ 
gierdienſt verſieht, iſt mit dem von Newyork kom 
menden Dampfer „Weſtphalla“ zuſammengiſtoßen 
und hat dabei ſeinen großen Maſt, ein Boot, einen 
Thell ſeiner Schanzlleidung eingebüßt. 

Die beabſichtigte Erhebung einer Staliſtik 
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unbb s ſoll 
Amtsgerichts bezirlen 
Ausführung gebracht werden. 
berichtet 

Die Eihebungen ſollen fatifinden bei je zwel 
Amtsgerichten der Regierungsbezirke Königsberg, 
Gumbinnen, Marienwerder, Potsdam (Jüterbogk 
und Kyritz), Frankſurt a. O. (Königsberg N.-M. 
und Kalau), Stettin, Köslin, Poſen, Brom; 
berg, Liegnitz, Oppeln, Magdeburg und Merſeburg 
und ſich auf eine Statiſtik der Verſchuldung des 
ländlichen Grind beſitzes nach der Höhe des Betra⸗ 
ges und nach ihrem Verhältuß zum Grundſteuer⸗ 
reineitiage erſtrecen. Ausge chloſſen hiervon bleiben 
die ſtädtiſchen Gemeindebtzirke, ſowie alle dieie⸗ 
nigen Gemeinde- und ſelbſtſtändigen Gulsbtzirke des 
platten Landes, in welchen ſtädtiſches Weſen vor⸗ 
herrſcht, oder ſonſt die Grundſtückswerthe durch an⸗ 
dere Beziehungen als den Betrieb der Landwirth⸗ 
ſchaft bedingt werden, ius beſondere Bade, Kur-, 
Bergnügungs⸗, Fabrilorle, vorſtädtiſche Oriſchaften 


Es wird darüber 
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So lange der Heine, mit Blumen geſchmückte Sarg 
noch da geſtanden unter dem ſchwarz umflorten 
Spiegel, hatte ſie kaum glauben können, daß ſie 
ihren Liebling wirklich verloren habe. Er war noch 
bei ihr, und wenn er auch fill und bleich, wie 
ein liebliches Wachabild in feinem letzten Beltchen 
lag, jo konnte fie ihn noch küſſen, und träumen, 
er ſchliefe nur. 

Als aber der Augenblick der Trennung kam, 
als fie ihn hergeben mußte, ihren ſüßen Knaben, 
an die Leichenträger; als fie ihn hinaus begleitete 
nach dem kleinen Friedhof, binunterſenken ſah und 
die Schollen Erde auf den Sarg fielen — da war 
es ihr, als ob das Herz ihr mit glühenden Zangen 
aus der Bruſt geriſſen würde, und ſie taumelte 
ſchluchzend und von ihren Thränen geblendet, nach 
ihrem verödeten Haufe. 

Daum ging ſte allein ? Sie hatte doch einen 
Gatten, den Vater des verlornen Kindes, der ihr 
köſtend und liebevoll zur Seite ſtehen konnte! Sie 
hatte ihm ja Alles geopfert, was ihre Kindheit und 
Jugend verſchönt hatte: Das traute Vaterhaus, die 


Feuilleton. 


Bilder aus dem Irrenhauſe.) 
Von Karoline v. Scheidlein⸗Wenrich. 
IV. 
Ueberall ſodie Weiber. 


Als ich das Haus betrat, welches Minſchen⸗ 
liebe dem Menſchenelend geweiht hat, ward mir ein 
in dieſen Räumen köſtlicher An lick, da er von der 
Vergänglichbeit irdiſchen Leidens erzähle: Ein klei⸗ 
ner Zug begegnete mir, der einem ehtmaligen Be⸗ 
wohner des Hauſes das letze Geleite gab. Nur 
einige Perſonen folgten dem einfachen, ſchwarzen 
Sarg, welcher jo koloſſal war, daß man unwilllür⸗ 
lich an einen Hünenſarg innert wurde. Unter 
ihnen befand ſich eine junge Frau in tieffter Trauer, 
deren lieblichts, marmorblaſſes Antliß einen tiefen 
Eindruck auf mich machte. Es war die Batlin des 
Topten, deſſen Geſchichte mir der liebenswürdige] Liebe zärtlicher Eltern, gegen deren Willen fie dem 
Gelehrte, Dr. X., mittheilte, und die einen Beweis Manne gefolgt war, deſſen Liebe ſie für Alles ent- 
liefert, daß das meiſte Elend hienieden nicht die un- ſchädigen folte! Aber wann trug die Saat des 
vermeidliche Schſckung einer höheren Macht, ſondern Undanke und Ungchorſams je füße Früchte? Das 
einig und allein das Wert jener unglücklichen Ge erfuhr die Arme nur zu bald: Ihr Auguſt, wel⸗ 
ſchoͤpfe iſt, welche zu boch ſtehen, um von dem In- cher ein Meines Amt im Stadtrat des Ottes be- 
Rinkt, zu niebrig, um von der Vernunft geleitet zu | Heibete, vernachläſſigte dieſes fo ſehr, daß er bald 
werben. 4 1 nach lorer Helrath entlaſſen wurde. Das betrübte 

* ihn nicht im Geringſten, da ihn eine geregelte Be- 

Das Kind war begraben, und trofiles kehrte ſchäflgung Arts angewidert halte. Er boffte auf 
vie ame Mutter in i, ein ſames Stübchen zurück. andere Welſe, durch Notinkopiren und Schreiben 
mehr zu gewinnen, als das Heine Amt ihm einge⸗ 


*) Siehe Nr. 526 der „Stett. Zeitung”. tragen halte; aber der Dämon Trägheit ließ nicht 


für Montag und Dienſtag Fraktlonsbeſprechungen 
anberaumt hat, plaidiren viele Stimmen dafür, den 
ganzen bie herigen Steuertrlaß, den dauernden von 
14 Millionen und den einmaligen von 6 Millio- 
nen, was zuſammen den Betrag des Ausfalls der 
vier unteiſten Klaſſenſteuerſtufen aus macht, hierfür 
zur Verwendung zu bringen. Im Zentrum ſcheint 
man wenigſtens geneigt zu ſein, den einmaligen Er⸗ 
laß von 6 Millionen Hierfür zu verwenden. Wie 
das Chaos der finanzpolitiſchen Meinungen Geſtalt 
gewinnen wird, das iſt, wie gejagt, im Augenblick 
noch nicht zu überſehen; ſo viel aber tritt ſchon 
jetzt klar hervor: die reſolute Auffaſſung der Re⸗ 
gierung, wonach es gewiſſermaßen ſelbſtverſtändlich 
fein ſoll, angeſichts eines durch eine Anleihe zu 
deckenden Defizits und angeſichts wachſender Aus⸗ 
gaben Steuererlaſſe zu bewilligen, reſp. ſichere Steuer⸗ 
Quellen aufzugeben und durch unſichere, in ſchlech⸗ 
ten Zeiten verſiegende zu eiſetzen — dieſe lühne 
finauzpolitiſche Weltanſchauung erregt auf allen 
Seiten Bedenken. 


— Im Bundesrathe wird man jetzt zunächſt 
den Etat feſiſtellen, weil es in der Abſicht liegt, 
dem Reichstage denſelben in den erſten Tagen des 
Dezember zugehen zu laſſen. Man geht dabei von 
der wohl einigermaßen kühnen Annahme aus, daß 
es noch möglich ſein werde, denſelben in etwa den 
drei Wochen bis zum Eintritt der Weihnachte ferien 
fertig zu ſtellen, well es nur wenige Punkte ſind, 
in denen der Etat des künftigen Rechnungsjahres 
von dem des laufenden abweicht. Ueber die Frage, 
ob eine gleichzeitige Einbringung auch des Etats 
für 1884 - 85 erfolgen fol, ſcheint man ſich im 
Bundesrathe erſt nach Feſiſtellung des Etats ſchlüſſig 
machen zu ſollen. 

— Die „Germania“ meldet aus Neiſſe, daß 
dort der Landrath einen nach den Maigeſetzen aus⸗ 
geweihten Hilfe prieſter Namens Lorenz gejpent und 
ihm die Ausübung prleſte licher Funktionen unter ⸗ 
jagt habe. Die näheren Umſtände des Falles theilt 
fie noch nicht mit. 

— Nachdem die öſterreichiſche Delegation be⸗ 
reits am Sonnabend ihre Verhandlungen beendet 
hat, bielt die ungariſche Delegation geſtern (Sonn- 
tag) Mittag ihre Schlußſitzung, in welcher der Mi⸗ 
niſter v. Kallay der Delegation den Dank und die 
Anerkennung des Kaiſers für ihre Arbeiten aus- 
ſprach. Der Präſident, Ludwig Tisza, hob hervor, 
daß die Delegation die Ueberzeugung von dem ern⸗ 
ſten Streben der gemeinſamen Regierung, die herz⸗ 
lichen Beziehungen zu den auswärtigen Mächten 
auch fernerbin zu erhalten, gewonnen habe, ebenſo 
fet die Delegation davon überzeugt, daß die Wehr⸗ 
fähigkeit der Monarchie durch die Neuorganijation 
der Armte erhöht werde, daß die nahezu wieder 
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von ihm, dem ſich leider der des Trunles geſellte. 
Was lag dem gewiſſenloſen Familienvater daran, 
ob die Seinen frocen und hungerten ? Ihn dürſtete 
ewig und dieſes Brrürſniß ging jeder andern Rüd- 
ſicht vor. Marie, ſo hieß die unglückliche Frau, 
arbeitete Tag und Nacht, um wenigſtens das thture 
Kind (ſie halten nur das eine) vor Mangel und 
Noth zu bewahren, und es gelang ihr. Der Knabe 
wuchs kräftig heran, blühte und gedieh; aber da 
kam der Würgengel der Kinder, der Croup über 
den Kleinen. Alle Bemühungen des Arztes waren 
vergebene, bald war das Kinderbettchen leer, und 
ein kleiner Sarg vertrat ſeine Stelle. 

Als das Ehepaar vom Grabe ſeines einzigen 
Kindes zurückkehrte, ſprach der Gatte, ein dochge⸗ 
wochſener ſchöner Mann, dem es aber deutlich an- 
zuſehen war, wie er „von Stufe zu Stufe“ hin⸗ 
untertaumelte in den Pfuhl der Trunkſucht und 
Verkommenheit: „Meine beiden Freunde und Mam⸗ 
ſell Staſt haben Luft, einen Tropfen zu teinken. 
Du lannſt in das Weinhaus mitgehen, Male, 
wenn Du Luft Haft.“ 

„O Auguſt,“ rief dieſe ſchmerzlich, „wie kannſt 
Du an ein Weinhaus denken, jetzt, wo wir vom 
Grabe unferes Kindes heimkehren? Komm doch, 
lieber Mann, mit nach Haufe, ich bereite Dir ein 
Abendbrod.“ 

„Könnt' mir einfallen,“ brummte der Mann 
verdrießlich, „Du würdeſt mir ewas Schönts lochen. 
Es bleibt dabei, wir geh'n in die Weinſtube. Geh' 
Du nach Haufe, Du verdirbſt uns ohnedies nur 
den Spaß.“ 

„So komm' wenigſtens bald nach Haufe,“ 
bat Marit. 


Die weinbedürftige Geſellſchaft trennte ſich alſo 


bergeſtellte Ruhe in den olkupirten Provinzen eine 
Verminderung der dortigen Hetreskraſt geftatten und 
im Jahre 1883 die Deckung der Verwaltungekoſten 
aus den Einnahmen des Landes ermöglichen werde. 
Uster Hochrufen auf den Kaiſer wurde die Dele- 
gation geſchloſſen. 

— Mehrere ſpaniſche Journale melden, daß 
die Regierung zu Madrid beſchloſſen habe, Santa 
Cruz de Marquepena an der Südküſte von Ma⸗ 
roklo zu beſetzen. Die Station war im Jahre 1860 
nach der Expeduion des Marſchalls O'Donnels an 
Spanien abgetreten worden, ift aber bis fegt in der 
Gewalt des Scherifs geblieben. Dieſer hatte im 
gegenwärtigen Jahre mehrere Spizialgeſandiſchaften 
nach Madrid geſchickt, um Spanien zu beſtimmen, 
dieſe Station für eine Summe von fünfzehn Mil⸗ 
lionen Francs aufzugeben oder ſelbſt einen Aus⸗ 
tauſch von Ländereien einzugehen, um die ſpaniſchen 
Beſitzungen um Ceuta zu arrondtren. Das gegen- 
wärtige Kabinet und die öffentliche Meinung wieſen 
dieſe Anträge um ſo mehr zurück, als ſich das Ge⸗ 
rücht verbreitet hatte, daß der Sultan daran denke, 
Santa Cruz an eine engliſche Geſellſchaft abzutre⸗ 
ten, die ſich 188 1 in London gebildet hatte, um 
Komteirs und Fiſch reien an der Südküſte von Ma⸗ 
roklo anzulegen. Die ganze ſpaniſche Preſſe und 
vor Allem die militäriſchen Blätter zollen dieſem 
Beſchluß des Kabinets ihren Bei all. Ein aus 
Marineinfanterie zuſammengeſetztes Expeditions korps 
wird ſich deshalb in Ferrol auf drei Kriege fahrztu⸗ 
gen einſchiffen, um zuerſt nach den lanartſchen In⸗ 
ſeln und dann nach Santa Cruz abzugehen und 
Beſitz von dem Gebiet und der Infel zu nehmen, 
die durch zweiundzwanzig Jahre von allen in 
Madrid aufeinanderfolgenden Regierungen vollſtän⸗ 
dig vernachläſſigt worden waren. Man verſichert, 
daß der Sultan von Marokko keine Einwendung 
erheben werde. 

— Die „Tribüne“ ſchreibt: Die ſtaateſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiter Hamburgs, früher ſämmilich ent⸗ 
ſchiedene Anhänger der Bebel⸗Llebknecht ſchen Rich⸗ 
tung, jcheinen ſich feit ihrer Schwenlung ſehr ver- 
einſamt zu fühlen, denn ſie haben ſoeben ein 
Rundſchreiben an die deutſchen Arbeiter gerichtet, in 
welchem fie „angeſichts der Zeitserhältniſſe auf ſo⸗ 
Halpolitiichem Gebiete, wo ſeitens der Arbeſter Un⸗ 
klarheit über die den ſozialreformatorlſchen Beſtre⸗ 
bungen der Reichsregierung einzunehmende Stellung 
vorherrſcht, eine Klärung aber wünſchenswerth und 
nothwendig erſcheint“, die Arbeiter, welche die fried⸗ 
liche Löſung der ſozlalen Frage wollen, auffordern, 
gemeinſam mit ihnen einen Kongreß behufs Glün⸗ 
tung einer „Diulſchen nationalen Arbeiterpartei“ 
abzuhalten. Es gebe, heißt es in dem Rund ſchrei⸗ 
ben, Arbeiter im deutſchen Reiche genug, welche der 
ieee eee 


von der armen Mutter, die, in ihrer einſamen 
Stube angekommen, ihrem überwältigenden Schmerze 
freien Lauf ließ. f 

Und die Uhr auf dem Thurme ſchlug Stunde 
um Stunde, der Gatte und Vater kehrte nicht 
zurück, und die arme Muiter kniete noch immer an 
dem leeren Betichen; aber der Thränen quell war 
verſiegt. 

Ihre Augen waren trocken und ſchmerzten ſie, 
als ob eine ſengende Gluth darin gewüthet und 
mit den Thränen auch die Sehkraft verzehrt hätte. 

Schon dämmerte der Morgen, als ſich auf 
der Treppe ſchwere polternde Schritte hören liefen, 
Die Thüre öffnete ſich und Auguſt trat mit unſiche⸗ 
rem Schritt in das Gemach. Sein Antlitz war 
weingeröthet, feine Augen funkelten zornig, als er 
Marie noch außer Bett ſah. 

„Was find das für Dummheiten,“ ſchrie er, 
„warum geht Du nicht zu Bette e Verbrennſt un⸗ 
nöthig Licht und machſt Deine Augen durch das 
Heulen zur Arbeit untüch lig 2“ 

„O Auguſt,“ rief Marie, „begreiſſt Du denn 
meinen Schmerz nicht? Haft Du gar keine Thrä⸗ 
nen für das verlornt, herzige, für unſer einziges 
Kind?“ 

„Meinſt Du, auch ich müſſe eine Pleurlieſe 
fein wie Du? Sei froh, dem Kleinen geht es 
beſſer als uns. Danke Gott, daß er ihn zu ſich 
ger ommen hat.“ 


„Ich follte Gott banken, daß er mir mein 


Liebſtes auf dleſer Welt genommen ? zief Marie 


leldeaſchaftlich, „o ich badere mit ihm, denn er hat Be 


noch weniger Erbarmen, als die Menſchen!“ 


„Was Hätte der Knabe gehabt auf kirfer Ei 
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Brief. 
ſelbtr: 


‘ tem Ausdrucke gelangten. 


alſerlichen Botſchaſt vom 17. November 188 1 


große Sympathie entgegenbrächten, die Kräfte müß⸗ 

ten geſammelt und zu friedlicher Agitation im ar 

ie 
Regierung wolle ſoziale Reformen für die Arbeiter 
herbeiführen, der Reichstag wolle dieſelben aber 
nicht zur Ausführung bringen; es müßten deshalb 
die richtigen Männer in den Reichstag gewählt 


tereſſe des Arbeiterſtandes verwendet werden. 
werden. „Kleiuliche Partelunteiſchiede“, ſchließt das 


längere, ſehr konfuſe Schriftſtück, 


herantreten können.“ 


wechſelt. 


Schaden ausſchlägt. 


über einzunehmende Stellung. 


ſämmtliche Regierungsvorlagen? Die 
nationale Arbeiterpartei“ wird über die 


tracht kommenden Arbeiterparteien 


— Se. Majeſtät der Kaiſer iſt mit dem Kö⸗ 
nige von Sachſen, dem Peinzen Grorg von Sach- 


ſen, dem Großfürſten Wladimir von Rußland, ſo⸗ 


wie ferner mit dem Kronprinzen, den Prinzen 
Wilhelm und Friedrich Karl und dem Prinzen 
Auguſt von Würtemberg und der übrlgen hohen 


Jagdgeſellſchaft am Sonnabend Abend gegen halb 


10 Uhr wohlbehalten von Jagdſchloß Hubertus- 
ſtock mittelſt Extrazuges wieder in Berlin einge- 
troffen. 

— Di Frau Kronprinzeſſin hat geſtern 
Abend mit ihrem Gefolge London wleder verlaſſen 
und die Rückreiſe nach Berlin angetreten. 
Aulunft in Berlin wird heute Abend 7½ Uhr er- 
wartet. 

— Die Feſte, welche anläßlich der Eröffnung 
der Gotthardbahn auf ſchweizer und ſtalleniſchem 
Gebiete ſtattfanden, haben ſoeben nach der Vollen⸗ 
dung der mit Umgehung Mailands dirckt nach 
Genua führenden Linie ein Nachſpiel gefunden, bel 
dem die freundlichen Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land, Italien und der Schweiz von neuem zu bered⸗ 
Ueber den weiteren Ver⸗ 
lauf dieſer Feſte liegt folgende telegraphiſche Mit⸗ 
thellung vor: 

Genua, 20. November. Die Stadt ver⸗ 
F ͤ EEE TEL ZUTRITT 
Welt, als Elend, Nolh und Arbeit?“ grollte der 
Trunlenbold. 

„Warum denn? Hatte er nicht eine Mutter, 
die ihn liebte, anbetete? Nicht elnen Vater, ihn 
vor Noth und Elend zu ſchützen, ihn Arbeit zu 
lehren? Warum, o warum gab uns Gott das 
Kind, wenn er uns es j» bald wieder nehmen 
wollte?“ 

„Frag' Deine Pfaffen, ich weiß es nicht, und 
nun raljonnire nicht länger, ſondern geh' zu Bett, 
ſonſt wird Dich mein Stock Gehorſam lehren.“ 

Die unglückliche Frau gehorchte und ſuchte ihr 
Lager auf. 

Als es aber völlig Tag geworden, und der zärt⸗ 
liche Gatte und Vater in Folge der durchſchwelgten 
Nacht laut ſchnarchte, ſtand Marie auf, kleidete 
ſich an, nahm Feder und Dinte und ſchrieb einen 


Während des Schreibens ſprach ſie zu ſich 


„Bisher war mein ſüßer Knabe mein Troſt. 


Ich kann das Leben ohne ihn nicht ertragen! Wer 
verliert durch meinen Tod? 


Niemand auf dieſer 
Welt: Meine Eltern haben mich verſtoßen. Auguſt 
wird fi mit Mamſell Stafi tröſten, die er höher 
hält, als Welb und Kind. Gott verzeihe mir! ich 
gehe zu meinem Llebling!“ 

Die arme Frau faltete das Billet und adreſ⸗ 
ſirte es an ihren grauſamen Gatten. Dann ging 
fie zu einem Kaſten, dem fie ein Fläſchchen mit 
einer braunen Flüſſigkelt eninahm. „Der Doktor,“ 
ſprach ſie, „verbot mir ſtreng, als ich die Tinktur 


5 gegen Zahnweh brauchte, auch nur einen Tropfen 


davon zu verſchlucken. Ich habe ſie für alle Fälle 
auſbewahrt. Es iſt Oplum, und wenn ich das Fläſch⸗ 
chen leere, wird mir kein Zahn mehr weh' thun.“ 
Sie trank den Inhalt der Phiole auf Einen 
Zug, kniete einen Augenblick betend vor dem Kin⸗ 
derbeltchen, deſſen Polſter fie mit Küſſen bedeckte, 
dann ſuchte ſie ihr eigenes Lager und legte ſich nie⸗ 


bi: der zum letzten, ewigen Schlummer. 


(Fortſetzung folgt.) 


„ſind momentan 
vollſtändig bei Seite zu laſſen, das Grundprinzip 
muß die Vereinigung und Gründung einer deut⸗ 
ſchen, wirklichen deutſchen nationalen Arbeiterpartei 
auf politiſchem wie wirlhſchaftlichem Gebiete fein. 
Der Kongreß wird im Stande ſein, beſtimmte for⸗ 
mulirte Forderungen aufzuſtellen, welche geeignet 
find, die Lage der Arbeiter zu verbeſſern und mit 
dem wir an die Reichsregierung wie Geſetzzebung 
Die deuiſchen Arbeiter in 
ihrer großen Mehrzahl werden ſich eines Lächelns 
über die ihnen geſtellte Zumuthung, mit den paar 
Dutzend Hamburgiſcher Staatsſozialiſten gemeinſame 
Sache zu machen, nicht enthalten können, denn ſie 
haſſen Nichts mehr, als das Renegatenthum, das 
aus Selbſtfucht, nicht aus Ueberzeugung die Fahne 
Zudem kommt aber noch die Hauplſache, 
daß unſere Arbeiter von den Theorien des Reichs⸗ 
kanzlers abſolut nichts wiſſen wollen, well ſie ſich 
längſt davon überzeugt haben, daß dieſe Art Staats ⸗ 
ſozialismus nicht zu ihrem Hell, ſondern zu ihrem 
Die Verfaſſer des Rundſchrel⸗ 
bens müſſen ſich doch in großer Unkenntniß der 
Dinge befinden, wenn ſie annehmen, die Arbeiter 
hätten ſich noch nicht klar gemacht über die den ſo⸗ 
malen Reformprojekten der Reichsregierung gegen ⸗ 
Was beſagen denn 
ſonſt die täglich beim Reichstag einlaufenden, mit 
zahlreichen Unterſcheiften bedeckten Petitionen gegen 
„Deulſche 
Grenzen 
Hamburgs nicht hinauskommen, ſie iſt eine Unmög⸗ 
lichkeit, weil der Sinn unſerer Arbeiter ein viel zu 
geſunder iſt, und wir ſind auch ſchon in der Lage, 
mittheilen zu können, daß das Schriftſtück in hieſt⸗ 
gen Arbelterkteiſen nicht eruſt genommen wird. Ge⸗ 
werkvereiner und Sozialiſten — die beiden n Be- 
— werden das 
Rundſchreiben nicht einmal einer Antwort würdigen. 


Dle 


anſtaltete geßern Abend im Palazzo Ducale ein 
Banket von 600 Gedecken, an welchem der Prin; 
Awadeus, die lokalen Behörden und ſämmtliche zur 
Eröffnung der Eiſeubahnlinte Novara-Pino gelade⸗ 
nen Gäſte theilnahmen. Der Chef der Munizipa⸗ 
lität von Genua und die anweſenden Vertreter der 
Schweiz und Deuiſchlands brachten gegenſeitlg Toaſte 
aus, welche von der Feſtverſammlung mlt großem 
Beifall aufgenommen wurden. Der Prinz Amadeus 
wurde bei ſeinem Eintritt in den Banketſaale ſowit 
beim Berlaſſen des Feſtes mit lauten Zurufen be⸗ 
grüßt. 

Während am Fuße der Alpen die Kulturfort⸗ 
ſchritte gefeiert werden, an denen Italien in ber- 
vorragender Weiſe mitgewirkt hat, fehlt es nicht an 
Anzeichen, daß die anarchiſtiſche Bewegung in Ita⸗ 
lien an Boden gewinnt. 
der „Gazetta d'Italla“ aus Pin zugehen, iſt da⸗ 


„Tod dem König, es lebe die foziale Revolntion!“ 


gejehen werden. 


ren hat. 
Ausland. 


dem Präſtdenten Grevy mehrere Abgeordnete, dar⸗ 
unter Andrieux. 


teratur und Politik. Grevp zitirte Lafontaine, Vol⸗ 
taire; alle Welt war über die Friſche und Kraft 
ſeines Gedächtniſſes erſtaunt. Grevy billigte An⸗ 
drieux Rede, inſofern fie das Vorgehen gegen den 
Kltrus betraf, er hält eine verſöhnlichere Haltung 
gegenüber dem katholiſchen Klerus für nothwendig; 
dagegen mißbilligte der Präſſdent Andritux Aruße⸗ 
rungen über die Ausführung der Lelrtte. Die 
Ausführung der Dekrete war, ſeiner Anſicht nach, 
gegenüber der Haltung der Kongregationen un- 
erläßlich. 

London, 17. November. Wie die „Morning 
Poſt“ mittheilt, hat das auswärtige Amt Befehl 
erth eilt, daß Schritte eingeleitet werden ſollen, um 
zu erfahren, ob der kürzlich in der „Times“ erſchie· 
nene angebliche Brief Arabis, aus feiner Gefäng⸗ 
wißzelle in Kairo Datirt, echt iſt. 


Mrodinzielles. 


Stettin, 21. Nobembir. Ein Hypothelen⸗ 
gläubiger, welcher das Grundſtück, auf dem jeine 
Hypothek eingetragen in und bleibt, unter Ueber⸗ 
nahme der auf dem Grundſtück eingelragenen Hy- 
potheken als perſönlicher Selbſiſchuldner erwirbt, ſo⸗ 
dann dieſes Grundſtück wieder veräußert und fpäter 
die für ihn eingetragene Hypothek an einen Dritten 
zedirt, iſt als ehemaliger Grundſtückbeſitzer nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, IV. Zivtifenats, 
vom 16. Oktober d. J, perſönlich für dieſe Hy ⸗ 
potheken forderung (falls dieſelbe ſpäter bel einer 
Subhaſtation des Grundſtücks ausfällt) nicht haftbar. 

— Aus Stargard wid uns unterm 19. d. 
Mts. geſchrieben: Der feit mehreren Tagen mit 
weniger Unterbrechung fallende Schnee fangt an 
recht ſtörend auf den Verkehr zu wirken. Poſlen 
und Eiſenbahnzüge kommen verſpätet an. Eine 
größere Unterbrechung des Verkehrs fand heute auf 
der Stargard ⸗Pyritz⸗Küſtriner Bahn ſtalt. Der 
Eiſenbahnzug, welcher hier um 9 Uhr 19 Minuten 
Vormittags eintreffen ſollte, kam nicht und bald 
verbreitete ſich die Nachricht, daß derſelbe bei der 
Halteſtelle Zicher entgleiſt ſet. Wie verlautet, iſt 
dieſer Unfall wohl ohne Unglück abgegangen. Die 
Maſchine kam aus den Schienen und nahm einige 
Wagen mit, jo daß der Zug noch in dem Kles 
neben dem Geltiſe hinlief und dann ſitzen blieb. 
Die Verbindung zwiſchen Soldin und Küſtun iſt 
unterbrochen, da an der Unfallſtelle die Bahnſtrecke 
durch den Zug geſperit iſt. In Folge dieſer Affaire 
iſt der Perſonenzug, welcher um 11 Uhr von hier 
nach Küſtrin abgehen mußte, ganz ausgefallen, 
ebenſo iſt der um 4 Uhr 9 Minuten Nachmittags 
fäuige Zug aus Küſtrin nicht eingegangen. Ein 
aus Soldin nach hier abgelaſſener Perſonenzug traf 
hier Nachmittags 2 Uhr ein, um zu der fahrplan⸗ 
mäßigen Zeit um 6 Uhr 19 Minuten wieder ab⸗ 
zufahren. Ein beſonderer Zug zur Beförderung der 
Perſonen, welche ſich inzwiſchen auf dem Bahnhofe 
für die Retſe mit der Stargard⸗Pyritz⸗Küſteiner 
Bahn angeſammelt hatten, wurde nicht abgeſandt, 
ſo daß ſowohl Reiſende, als auch die Korreſpon⸗ 
denz für jene Strecke in Stargard bis zum Abend 
liegen bleiben mußten. Um halb neun Uhr Abends 
traf hier wieder der reglementsmäßige Zug eln, 
welcher indeß auch nur von Soldin aus abgelaſſen 
war, ein Beweis dafür, daß die ganze Strecke bis 
dahin noch nicht frei war. 

— Sonntag Abend gelangte im Stadttheater 
„Die Welt, in der man ſich lang 
weilt“, Luſtſpiel in 3 Akten nach dem Franzö⸗ 
ſiſchen des E. Pailleron, zur erſten Aufführung, 
und rechtfertigte in hohem Grade den guten Ruf, 
welcher dieſem Stücke voraufging. Daſſelbe geißelt 
in treffender und zugleich gelſtreicher Weiſe gewiſſe 
Gebrechen der modernen Geſellſchaft, welche nicht 
allein in Frankreich, ſondern auch bei uns in nicht 
geringem Grade helmiſch find. Wem wären nicht 


Nach Meldungen, welche 
ſelbſt nicht blos eine rothe Fahne mit der Auſſchrift: 


mit Beſchlag belegt, ſondern von den Anarchiſten 
auch eine Dynamitexploſton herbeigeführt worden. 
Daß derartige Vorgänge von der konſortes ken Preſſe 
mit der jüngſten Wahlbewegung in Verbindung ge⸗ 
bracht werden, die gerade in Piſa ſich ſehr lebhaft 
geſtaltete, muß allerdings als ein Parteimanöver an ⸗ 
Die „Gazetta d'Italia“ vermag 
in dieſer Hinſicht nur darauf hinzuwelſen, daß am 
Wahltage ſelbſt gleichfalls ein anarchiſtiſches Banner 
aufgefunden worden iſt. Für die Regierung muß 
die Dynamſtexploſton von Piſa jedoch jedenfalls als 
Warnung dienen, zumal das bisherige Verhalten 
der italieniſchen Behörden in der Trieſtiner Bom⸗ 
benaffaire im Auslande mehrfach Anfechtung erfah⸗ 


Paris, 18. November. Heute dejtunirten kei 


Die Konverſation war, wie der 
„Tempo“ meldet, ſehr lebhaft; man ſprach von Li⸗ 


jene Kreiſe befannt, in denen ſich das Schein weſſen 

und das verkannte Talent in der bedenklichſten 

Weiſe breit machen, wo die Sucht nach äußerem 

Schein alle Natürlichkeit zurückdrängt, und wo ſich 

jeder Vernünſtige, wenn er die Wahrheit ſagen 

wollte und dürfte, auf das Tödtlichſte langweilt. 

Eine ſolche Welt der ſyſtemauſchen Langeweile ſchil 

dert Pailleron in ihrer ganzen Hoblhelt, und wie 

wir geſtehen müſſen, mit vielem Glück, und dem, 
den franzöſiſchen Bühnenſchriftſtellern eigenen großen 

Geſchick, welches ſich durch brillante Bühnentechnik 

und geiſtreiche Führung des Dialogs dolumentirt. 

Wir verzichten auf die Inhaltsangabe des inter⸗ 

eſſanten Stückes, um unſeren Theaterfreunden nicht 

das Vergnügen zu beeinträchtigen, Ad ſelbſt damit 
bekannt zu machen, und können unferer rührigen 

Direktion nur das Zeug niß ausſtellen, daß ſie ihrer⸗ 

ſeits Alles gethan hat, um dem Publikum eine 

triffliche Leiſtung zu bieten, welche unſerer Bühne 
und unjerem Schaufpiel-Perfonal zur löchſten Ehre 
gerticht. Die geſtrige Aufführung war für eine 

Premiere wirklich vorzüglich. Biſonderes Lob ver⸗ 

dienen in erſter Reihe Frl Rupricht, welche als 

Suſanne von Villers ganz allerliebſt war und ſich 

durch ihr anmuthiges, natürliches Spiel des größ- 

ten Beifalls zu erfreuen hatte, ſowie Fil. Thrun 
als Gräfin von Seran und Frau Lifje als Her 
zogin von Reville. Letztere wurde ihrer recht um ⸗ 
fangreichen Rolle durch Erſcheinung und Spiel voll⸗ 
kommen gerecht und zeigte wiederum ihre nicht ge 
ringe Befähigung für dergleichen Partien. Frl. 

Ulrich ſpielte die kalte Engländerin Miß Lucy 

Wattſon ſehr charalteriſtiſch und ohne Uebertreihung. 

Auch Frl. Springer als Frau Raimond war 

recht an ihrem Platze und fand in Herrn Wor 

litz ſch (Paul Raimond) einen tüchtigen Partner. 

Sehr lobene werth war die Regie des Herrn 

Haas; das Ausſehen der Bühne, ſowie die Aus⸗ 

führang der überaus ſchwierigen Enſembles verrieth 

überall feine ſachkundige, geſchickte Hand und guten 

Geſchmack. Die Nopttät fand bei dem gut biſetz⸗ 

ten Haufe eine ſehr belfällige Aufnahme, und wün⸗ 

ſchen wir derſelden viele Wiederholungen, wie es 
das feine und von allem frivolen Beiwerk freie 

Stück unſerer Meinung nach wohl verdient. 

— Bei der königlichen Polizet⸗Dirrktlon find 
in der Zeit vom 6. bis 20. d. Mts. ange ⸗ 
meldet: 

Gefunden: 1 Pince⸗nez, anfgeinend in neu ⸗ 
ſilberntr Einſaſung — 1 kleiner ſchwarz und 
grau geſtreiſter Beutel mit 2 M. 15 Pf. — 
1 Hohlſchlüſſel — 1 gold. Broche — 1 Gut- 
habenbuch der Stettiner Pfennig Sparkaſſe für 
Paul Dehnhard — 1 ſchwarzledernes Portem. 
mit 30 Pf. — 1 ſchwarzledernes Portim. mit 
2 M. 77 Pf. — 1 Geſindedienſtbuch für Matte 
Emma Auguſte Büge aus Stettin — 1 roth⸗ 
brauner Newfoundländerhund ohne Maulkorb und 
Halsband — 1 blauſetdenee Regenſchirm — 1 
alter baumwollener Regenfhirm — 1 Pfand⸗ 
ſchein über 1 ſilberne Savonette — 1 gold. 
Siegehing mit zolhem Stein — 1 leetes Dil- 
faß, gez. P. P. 2888 — 1 ſchwarzledernes 
Portem. mit 21 gelben Blechmarken, gez. W 11], 
— 1 lebendes weißes Schaf — 1 ſchwarzbraune 
Broche — 1 ſchwarzgeſtrichenes Boot (ohne Na- 
men) — 2 Schlüſſel am Ringe — 14 Bret ⸗ 
ter, 3 und 31, Mtr. lang, 15 — 18 Emir. 
breit und 2 Cmtr. ſtark — 1 ſchwarzledernes 
Geldtäſchchen mit 25 Pf. 

NB. Die betreffenden Verlierer haben ih be⸗ 

hufs Geltendmachung ihrer Anſprüche binnen 

3 Monaten bei der königl. Poltzel⸗Direktion 

zu melden. 

Verloren: 1 gold. Siegelring mit kleinem 
blauem Stein — 1 Buch mit der Aufſchrift: 
„III. Diviſion. Quittungsbuch!“ — 3 Hohl- 
ſchlüſſen am Ringe — 1 ſchwarzledern. Portem. 
mit einem 10-Markſtück, e nem 3-⸗Mankſtück, acht 
50-Pfennigfüden und 25 Pf., 1 tl. Kaſt n⸗ 
ſchlüſſel, 1 Uhrſchlüſſel und 1 Gelpſchein auf 
Wittwe Machert über 8 M. — 1 ſchwarzled. 
Portem. mit 5 M. 80 Pf. — 1 Qutttungs⸗ 
buch über Schulgeld mie der Aufſch ift Schmieber 
— 1 ſchwarzer Atlas beutel mit grüner Stiderei, 
enthaltend 1 ſilbernes Portem. in Muſchelform 
— 1 Brille mit Stahlumfaſſung, Handarbeit 
(Stickerei) und 50 bis 60 Pf. — 1 ſchwarzer 
Regenſchum, an der Prüde eine ſilberne Platte 
mit den Buchſtaben R. und S. — 1 Pfand 
ſchein über 1 gold. Damenuhrkette mit 1 Quaſte, 
aus geſtellt am 24. 7. 82. von Zehden — 1 
Brille nebſt Jutteral — 1 Zehnmarkſtück — 1 
Geſindedienſtbuch auf den Namen Amanda Auguſte 
Strohfeldt — 1 Bernſtein⸗Medaillon in Gold⸗ 
einfaſſung — 1 großer Berhardinerhund, ver⸗ 
ſehen mit ledernem Maulkorb und Hale band, 
woran 1 Meſſingplatte mit dem Namen Mafia; 
der Hund iſt weiß, hat einige braune Fleckt. 

*,* Stargard, 16. November. Der Arbeiter 
Scheldemann aus Greifenberg in Pommern war 
wegen Nothzucht angeklagt und ſtand zur Verhand⸗ 
lung der Sache Termin vor dem bieſigen Schwur⸗ 
gericht am Sonnabend an. Die Sache konnte 
nicht verhandelt werden. Der p Scheldemann war 
flüchtig geworden, wurde indeß gefaßt und auf dem 
Transport hierber begriffen. In Magdeburg auf 
dem Bahnhof iſt er indeß ſeinem Trans porttur am 
Donnerſtag wiederum entſprungen, nachdem er dem⸗ 
ſilben Sand in die Augen geworfen hatte. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Zauberflöte.“ Oper in 3 Akten. Belle 
vue: Gaſthpiel der amerikaniſchen Tauben ⸗Köni⸗ 
ain Miß Forgardus und der amerikaniſchen Equi⸗ 
libriſten Gebr. Nelſon. Dazu: „Wenn Frauen 
weinen.” Luſtſp. in 1 Alt. 


VBermiſchtel. 

— Einen intereſſanten Beitrag zu dem MM 

tel vom „ſidelen Gefängniß“ liefert das Pa 
Blatt „La vie moderne“. Die politiſchen 
fangenen — denn nur von ſolchen iſt hier all 
dings die Rede — find in dem Frankreich des nen 
zehnten Jahrhunderts von jeher mit aner 


größerer als z. B. in Rußland und — anders u. 
(Wohlgemerkt, wir ſprechen nur von den Gefängf 
niſſen im Innern Frankreichs.) Beſonders gemül 
lich aber ſcheint es unter der Regierung Louis P 
lippe's in dem Pariſer Gefängniß von Sainte -P 
lagie hergegangen zu fein. Hören wir, was el 
Freund des Gewährsmannes der „Vie moderne 
über einen Beſuch zu erzählen weiß, den er un 
Louis Philippe einem dort gefangenen Politiker alf 
ſtattete: Wir läuten, der Concierge öffnet und be 
grüßt uns höflich, wenn auch in einiger Berlege 
heit. „Sie wünſchen den Gefangenen 2 
ſprechen“, fragt er. „Wir wünſchen es dringend. 
„Ich glaube nur,“ bemerkt der Kerkermeiſter etwal 
furchtſam, indem er das mächtige Schlüſſelbund vo 

Nagel rimmt, „ich glaube nur, daß er in dieſer 
Augenblick nicht ſichtbar iſt.“ „Nicht ſichtbar?“ 

wiederholt der Beſucher ganz erſchreckt, indem aderle 
düſtere Vorſtellungen von Verſenkung des un glück 
lichen Gefangenen und dergl. durch feine Seele 
ziehen. „Er iſt ausgegangen,“ erwidert der Ker- 
kermeiſter, etwas befangen. „Ausgegangen?“ echo't 
der Beſucher. „Sie meinen vielleicht: entwiſcht?“ 
„Nein, nein,“ erwidert der Geſangenwärter ſchnell, 
„er iſt nur aue gegangen, um einige Privatgejchäfte 
zu erledigen, aber ich denke, daß er bis Abends zu⸗ 
rückgekehrt ſein wird. Wollen Sie ihn hier erwar⸗ 
ten?“ Tableau. Unter Napoleon III. war das Re⸗ 
gime für politiſcht Häftlinge kaum firenger. Eines 
ſchönen Tages erſchſen ein Herr von pronoyzirt eng 
chen Ausſehen und prononziit engliſchem Accent 
in Sainte-Pelagie und vrlangtt einen der politi- 
ſchen Gefangenen zu ſprichen. „Mein Herr,“ ſagt 
er zu dem Betreffenden, einer damals vwielgenannten 


Ihnen, hier iſt ſeine Karte. Ich habe mich bier 
unter dem Namen Dubole eingeführt, mein wahrer 
Name iſt Lord C.. Ich Hoffe, Sie werden 


plaudern und zu früh ſtücken.“ „Aber ich erwarte 
zwei Bekannte,“ erwidert verblüfft der Gefangene 
„Um ſo beſſer“, ruft der Lord, „Sie werden mch 
dieſen Herren vorſtellen und dann frühſtücken wir 
gemeinſchaftlch“ Und wie gejagt, fo geſchah's. 
Die Vier ſetzten ſich zu Tiſche und unterhielten fi 
vortrefflich. Beſonders der Engländer entwickelte 
die heiteifte Laune und einen noch befieten Appetit 
und Zur. Als is 7 Uhr Abends ſchlug, war er 
derart „illuminirt“, daß man ihn nach feinem Wa⸗ 
gen tragen mußle. An feinem niuen Freunde aber 
hatte er einen ſolchen Gefallen gefunden, daß er 
tnfländ'g bat, man möchte ihn beliebig lange ein⸗ 
ſperren, damit er fi nicht von feinem Freunde zu 
trennen brauche. Ein anderer Gefangener, der jttzt 
Mitglied der Deputlrtenkammer if, hatte ſogar einen 
tigens von ihm erfundenen Roſt⸗Apparat in feiner 
Zelle aufſtellen laſſen, auf dem er die ſchönſten Bra⸗ 
ten herſtellte, die dann in Geſellſchaft einiger Lei- 
densgenoſſen verzehrt wurden. So gemüthlich ging 
te fletlich in Lambeſſa und Cayenne nicht ber. 

— (Unfall im Theater zu Becskerek.) Im 
Groß-⸗Bicskertker Theater wurde Sonntag ein ſer⸗ 
biſches Drama zur Aufführung gebracht. Nach dem 
vierten Akte ſtürzte im Foyer eine aus Stcherhelts⸗ 
rückſichten angebrachte Petroleumlampe um, und der 
ganze Inhalt ergoß ſich auf den Boten. Bald 
zängelien die Flammen herum und ein dicker Rauch 
ſtieg auf. Einige Perſonen, die dies bemerkten, 
ſchrleen aus Leibestraft „Teuer! Feuer!“ und 
flüchteten aus dem Schauſplelhauſe. Die Beſtürzung 
war ſehr groß. Alles ſuchte ſich zu reiten, ein hell⸗ 
toſer Schrecen bemächtitzte ſich der Theater beſucher, 
und namentlich die Galleriebeſucher, welche ſich na⸗ 
türlich in der größten Gefahr befanden, begannen 
zu toben und zu heulen. Die Angſt flieg von 
Minute zu Minute und das Publikum ſuchte im 
wirren Durcheinander das Haus zu verlaſſen. Die 
Gallerie - und viele Logenbeſucher ſchwangen ih 
über die Brüſtung und befanden ſich im nächſten 
Augenblick im Parterreraum auf den Köpfen der 
dem Ausgang zuſtrömenden Menſchen. Ohne Ueber- 
röcke und barhaupt liefen die Leute in der Umge⸗ 
bung des Theaters herum, die Hilferufe auf der 
Straße fortſetzend. Vie e trugen Beinbrüche, leich 
tere Verwundungen und Hautabſchürfungen davon. 
Die Polizei war ſofort am Thatorte erſchlenen und 
ſchritt raſch zum Rettungswerk, indem fie die er- 
folgte Dampfung des Brandes mittheilte und An- 
falten zur ſchnelſten Räumung des Theaters traf. 
Die Unterſuchung, wem das Enutſtehen des Feuers 
zur Laſt fällt, wurde bereits eingeleitet. 


Telegraphiſche Depeſchen 

Paris, 19. November. In Lyon find, wie 
hierher gemeldet wird, 25 Judtviduen, darunter 3 
Aue länder, verhaftet worden, welche Mitglieder einer 
internationalen Geſellſchaft fein ſollen, deren Zweck 
die Aufhebung der Arbeit und die Abſchaffung des 
Staatseigenthums wäre. 

Konſtantinopel, 18 November. Der Herzog 
Johann Albrecht von Mecklenburg, der feit geſtern 
bier eingetroffen iſt wird morgen einer Einladung 
des Sultans zum Diner folgen. Der Sultan hat 
einen ſeiner Adjutanten zum Eörendienſt bei dem 
Herzog kommandirt und dem Herzog Wagen und 
Schiffe zur Verfügung giſtellt. 

Belgrad, 19. November. Bel den geſtrigen 
Gemeindevertreterwahlen ſiegten die Kandidaten der 
Fortſchrittspartei, Diejenigen dir Rapikalen und Li⸗ 
beralen unterlagen ſämmilich. 
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